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Sonnabend den 19. September. 


ko n d. 


Ruß lan d. 

St. Petersburg den 27. Auguſt (8. Septb.) 
Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Maria von Wuͤr⸗ 
temberg 
ſidenz eingetroffen. 


A u s 


Das Journal d’Odessa vom 29. Auguſt meldet 
über den dortigen Geſundheitszuſtand Folgendes: 
„Wir hatten die Hoffnung, die Freiheit der Com⸗ 
munikationen heute in der Stadt wieder hergeſtellt 
zu ſehen; dieſe Hoffnung iſt nicht in Erfüllung: ges 
gangen. Man hat entdeckt, daß die Peſt in der 
Vorſtadt Moldavanka vorhanden ſei. Der erſte, 
welcher in dem Meyerhof (Khutor) des Hrn. Krug 
ein Opfer derſelben wurde, war neun Tage vorber 
von anerkannt erfahrnen Aerzten beſucht worden; 
allein bis zum Augenblicke ſeines Todes hatte ſich 
an feiner Perſon Fein verdachtiges Zeichen geäußert. 
Man darf ſich hierüber nicht wundern; denn es ers: 
eignet ſich haͤufig, daß ſich die Peſt von vielen der 
gewöhnlichen Krankheiten nicht unterſcheidet. Zwei 
Frauen, die neben dem Meyerhofe des Hrn. Krug. 


wohnten, und in der naͤmlichen Nacht geſtorben 


ſind, waren gleichfalls drei Mal von verſchiedenen 
Aerzten beſucht worden, ohne daß man irgend ein 


iſt am 25. d. M. aus Mietau in dieſer Re⸗ 


4 


verdächtiges Merkmal an denſelben entdeckt hätte, 
— Am 27., bald nach dem Tode dieſer drei Indie 
viduen, ſind drei andere geſtorben, aber bereits mit 
wohl erwieſenen Zeichen der Peſt. Die Behörde hat 


auf der Stelle alle von der Klugheit gebotenen Maaß⸗ 


regeln ergriffen. Die ganze Moldavanka und die 
benachbarten Meierhöfe find cernirk worden. Die 
Quartiere, wo ſich die Seuche geaͤußert hat, ſind 


mit einem doppelten Cordon umringt, und die Kran⸗ 


ken, und alle diejenigen, welche mit ihnen in Ver⸗ 
kehr geſtanden, ſind in die einſtweilige Quarantaine 
gebracht worden. Man räuchert die Haͤuſer nach 
dem Syſtem von Guyton⸗Morveaux. In der Stadt 
(Odeſſa) ſelbſt iſt bisher nicht der mindeſte Grund 
zur Beſorguiß hinſichtlich der Peſt vorhanden gewe⸗ 
fen Man hat bei den Vorſichtsmaaßregeln die 
Strenge verdoppelt. — Die Krankheit hat unter den 
Einwohnern des Kujalnik, und der Meyerhöfe von 
Uſſatovy, welche in das für fie errichtete Lager trans⸗ 
portirt worden ſind, an Intenſitaͤt abgenommen. 
Von denjenigen Einwohnern, welche in die Hafen⸗ 
Quarantaine gebracht worden waren, find ſeit dem 
24. zwei geſtorben, und einer krank geworden; man 
hat noch einen von den Bewohnern dieſer Dörfer in 
die Quarantaine gebracht.“ 8 
In einem fpätern Schreiben aus Odeſſa vom Ir. 
Auguſt heißt es: „Seit zwei Tagen iſt kein Kranker 
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in der Moldavanka geſtorben, und kein der Commu⸗ 
nikation mit den Peſtiferirten Verdaͤchtiger erkrankt. 
Die Beſorgniſſe haben ſich daher gelegt, und ſchon 

richt man von dem 20. September, als dem Ta⸗ 

„an welchem die inneren Communikationen der 
bisher von der Anſteckung frei gebliebenen Stadt er⸗ 
offnet werden ſollen, wenn ſich bis dahin kein Peſt⸗ 
fall ereignet. In der Moldavauka, in Uſſatovi⸗ 
Khutora, im Kujalnik, fo wie auch aus Vorſicht in 
Dalnik, werden die Purifikationen fortgeſetzt. — Der 
Chef des Generalſtaabes der Garden, Generallieute⸗ 
nant Neidhardt, iſt heute von St. Petersburg hier 
angekommen, und wird morgen mit dem Grafen 
Witt abreiſen, um die Inſpektion der Quarantais 
nen am Bug vorzunehmen.“ 


Nachrichten vom Kriegs-Schauplatze. 


Ausführlicher Bericht über die Beſetzung 
von Adrianopel durch das Ruſſ. Heer. 


Hauptquartier im Palaſt Eski⸗Serai in Adria⸗ 
nopel den 9. (21.) Auguſt 1829. 

Nach Zerſtreuung des Türkiſchen Corps bei Sliw⸗ 
no und nachdem der Armee nur ein Ruhetag in Jam⸗ 
bol gewährt worden war, ſetzte der Oberbefehleha⸗ 
ber die Operationen dieſes aktiven Feldzuges mit ver⸗ 
doppeltem Eifer fort. Am 4.(16.) Auguſt gelang⸗ 
te das 7te Armeekorps in forcirten Maͤrſchen in Haſ⸗ 
fanbeili an der Tundſcha, und das öte und ate Corps 
mit dem Hauptquartier in Papaskioi an. Am 5. 
(17.) traf das te Corps in Kutſchuk-Derbent ein, 
und das 6te und 2te Corps mit dem Hauptquartier 
in Bujuk⸗Derbent. Trotz der außerordentlichen Hitze 
eines ungewöhnlich heißen Sommers, trotz der en⸗ 
gen und felſigten Straßen, und eines ſchwerer zu 
paſſirenden Terrains, als das des Balkans, ertrus 
gen unſere tapfern Soldaten die großen Beſchwer⸗ 
den dieſes ſchnellen Marſches mit einer bewunderns⸗ 
werthen Ausdauer. Die Colonnen des Generals 
Grafen Pahlen und des Generals Roth kamen erſt 
fpät in der Nacht vom 5. zum 6. (17. zum 18.) Aus 
guft in Bujuk⸗Derbent an. — Demungeachtet rückte 
die Avantgarde des Generals Schiroff bis Hanli⸗ 
Enedſche vor; nach einem Marſche von 30 Werft 
fertigte fie 200 Koſaken gegen Arnautkioi, 5 Werft 
von Abrianopel, ab. Dieſe fließen in einiger Eut⸗ 
fernung von Hanli⸗Enedſche auf eine Abtheilung 
von 700 Tuürkiſchen Reitern, die augenblicklich ges 


worfen wurden; der Reſt wurde bis unter die Maus 
ern der Stadt getrieben. Die Tuͤrkiſchen Truppen 
und die Bewohner von Adrianopel ſahen am 7. (19.) 
Auguſt die Colonnen unſerer Armee die Hoͤhen von 
Bujuk⸗Derbent hinabziehen; Letztere naͤherten fich 
der Stadt auf den Straßen von Hanli-Enedſche 
und Arkbunar. Der Ober-Befehlshaber ließ das 
zweite Corps in geringer Entfernung von Eski⸗Se⸗ 
rai ein Lager aufſchlagen. Das Regiment Schlüſ⸗ 
ſelburg beſetzte links von dieſer Stellung eine domi— 
nirende Anhöhe, zu deren Füßen ſich die große, von 
Bujuk⸗Derbent nach Adrianopel führende Straße 
hinzieht. Das hte Corps ſtellte ſich in der zweiten 
Linie auf, das Hauptquartier ward neben Tſchiflik 
an der Tundſcha aufgeſchlagen, und das 7te Corps, 
die dritte Linie bildend, lagerte ſich im Rücken von 
Tſchiflik. Alle drei Corps lehnten ihre rechte Flanke 
an die Tundſcha. Die Koſaken des Generals Schi⸗ 
roff bemachtigten ſich aller um Adrianopel liegenden 
Hohen. Das Regiment Ilgin ſandte feine Streife 
Corps bis zur Straße hin, die von Adrianopel nach 
Konftantinopel führt. Der Ober-Befehlshaber und 
der Chef ſeines Generalſtabes, der General-Adju— 
dant Graf Toll, begaben ſich, nur von ihrem Sta— 
be begleitet, vor den Platz, und rekognoscirten das 
Terrain und die feindlichen Berſchanzungen, indem 
fie den größeren Theil des Umfanges der Stadt um⸗ 
ritten. Der Ober: Befehlshaber beſtimmte ſogleich 
alle Angriffspunkte, fo wie die Bewegungen, wel⸗ 
che die Colonnen mit Anbruch des naͤchſten Mor⸗ 
gens machen ſollten. l 
Adrianopel hat 80,000 Einwohner, worunker 
40,000 muſelmaͤnniſche; 10 bis 15,000 der Letzte⸗ 
ren waren gut bewaffnet. Das zur Vertheidigung 
der Stadt vereinigte Tuͤrkiſche Armeekorps betrug 
10,000 Mann regulairer Infanterie, etwa 800 bis 
1000 Reiter, und einige 1000 Mann, welche aus 
den angränzenden Diſtrikten zuſammengerafft was 
ren. Das Terrain iſt zu einem hartnaͤckigen Wi⸗ 
derſtande geeignet; es iſt von tiefen Gräben und vies 
len Gärten durchſchnitten. Die Stellung der Türs 
kiſchen Batterien war gut gewählt; einige derſelben 
waren noch nicht beendigt, und man beſchleunigte 
die Arbeit derſelben nicht, weil Niemand in Adria⸗ 
nopel daran dachte, daß er den andern Morgen wüͤr⸗ 
de kaͤmpfen muͤſſen. Die Illuſion, welche ſo viele 
Jahrhunderte der Sicherheit hervorgebracht haben, 
war fo ſtark, daß die Anführer ſelbſt an der Moͤg⸗ 
lichkeit zweifelten, die Ruſſiſche Armee an den Tho⸗ 
ren ihrer alten Hauptſtadt zu ſehen. Die Schnekk 
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ligkeit unſerer Märfche von 30 bis 35 Werft täglich 
und unſer ploͤtzliches Erſcheinen am Orte machten 
auf die Paſcha's, die Türkifchen Truppen und die 
Einwohner einen faſt magiſchen Eindruck. Drei 
große Straßen ſtanden ihnen noch zum Ruͤckzuge of⸗ 
fen, aber fie dachten gar nicht an die Flucht. Der 
Oberbefehlshaber war von feiner Rekognoscirung 
noch nicht zurückgekehrt, als die Abgeordneten des 
Seraskier Halil⸗Paſcha und Ibrahim-Paſcha's, Bei⸗ 
de von 3 Roßſchweifen, des Commandanten von 
Adrianopel Wadzihi Mehemed-Paſcha's und Schefil 
Ali Paſcha's von 2 Roßſchweifen, nebſt den Depu⸗ 
tirten der Notabeln der Stadt bereits bei den Vor⸗ 
poſten angekommen waren, um dem Oberbefehls⸗ 
haber eine Capitulation anzutragen. Dieſer ließ ih⸗ 
nen durch den wirklichen Staats rath Anton Foaton 
erklaͤren, daß fie ihre Waffen, ihre Artillerie, ihre 
Fahnen, ihre Vorrathe von Lebensmitteln und 
Schießpulver, und überhaupt Alles, was der Ditos 
manniſchen Regierung angehöre, auszuliefern häts 
ten, daß er unser dieſen Bedingungen den Paſcha's 
und den Truppen erlauben wolle, in ihre Heimath 
zurückzukehren, vorausgeſetzt, daß fie ihre Richtung 
nicht nach Konſtantinopel nehmen würden. Die uns 
regelmäßigen Truppen und die Einwohner follten 
gleichfalls ihre Waffen niederlegen, in Adrianopel 
bleiben, ihren Handel und jedes rechtliche und frieds 
liche Gewerbe unter dem Schutze der Geſetze und 
der beſtehenden Gerichtshöfe fortſetzen. Herr Fon— 
ton hatte den Befehl, den Abgeordneten zugleich zu 


erklaren, daß der Oberbefehlshaber ihnen für die 


Annahme oder Verwerfung dieſer Bedingungen eine 
Friſt von 14 Stunden gewaͤhre, daß das Heer ſich 
mit Tagesanbruch in Bewegung ſetzen, daß jede 
Colonne ſich an den ihr angewieſenen Angriffspunkt 
begeben wuͤrde, und daß man den 8. (20.) Auguſt 
um 9 Uhr Morgens die Stadt ſtuͤrmen werde, wenn 
bis dahin die dorgeſchriebenen Bedingungen nicht 
von den Militair⸗Chefs und den Lokalbehörden von 
Adrianopel angenommen wären. Am folgenden 
Morgen, den 8. (20.) Auguſt bildete ſich die Armee 
in zwei Colonnen; ſie verließ ihr Lager um 5 Uhr 
„Morgens. Die aus den Armeekorps des Generals 
Grafen Pahlen und des General Roth beſtehende 
rechte Colonne marſchirte auf das Centrum des Plaz⸗ 
zes los. Der Oberbefehlshaber führte fie ſelbſt und 
ſtellte fie fo auf, daß fie an mehreren Punkten zu: 
gleich angreifen konnte. Die aus der zweiten Hu⸗ 
ſaren⸗ und der vierten Ulanen⸗Diviſion beſtehende 
linke Colonne marſchirte mit einer zahlreichen reiten⸗ 


den Artillerie durch Arnaut⸗Kioſ gegen die Straßen 
nach Kirkliſſti und Konſtantinopel, um dem Feinde 
jeden Ruͤckzug nach dem Bosporus abzuſchneiden. 
Der Oberbefehlshaber gab das Commando dieſer 
Colonne dem General Adjudanten Grafen Toll, 
Chef des Generalſtabes der Armee. Das pte Corps 
bildete die Reſerve, und ruͤckte unter den Befehlen 
des General Ruͤdiger auf dem Wege von Byjuk⸗ 
Derbent nach Adrianopel bis zu dem Gebüſch vor, 
welches das Eski⸗Serai, die akte Reſidenz der Sul: 
tane, umgiebt. Als die Tuͤrkiſchen Bevollmäͤchtig⸗ 
ten von ihrem Lager aus die allgemeine Bewegung 
der Armee fahen, warteten fie nicht den ihnen Abends 
zuvor geſtellten Termin ab, um ihre Unterwerfung 
anzukündigen; fie kamen zwei Stunden früher an, 
beabſichtigten aber zu unterhandeln, um einige wes 
niger unvorthellhafte Bedingungen zu erhalten. Die 
Antwort auf ihre Eröffnungen war kurz; der Ober⸗ 
Befehlshaber ließ die Colonnen gegen die Vorder: 
werke und die Mauern der Stadt vorrhden. Als 
die Tuͤrkiſche und chriſtliche Bevölkerung die Colon⸗ 
nen ſich bewegen ſah, wartete ſie die Nachricht von 
dem Abſchluſſe der Capitulation nicht ab, und kam 
zum Theil entwaffnet, zum Theil noch mit den Waf⸗ 
fen aus der Stadt und unſeren Angriffs-Colonnen 
mit Zeichen der Freundſchaft und der Freude entge- 
gen, waͤhrend die Tuͤrkiſchen Truppen ihre Waffen 
wegwarfen und uns ihr Lager uͤberließen, bevor noch 
die Formalitäten der Eapitulation in Betreff der 
Auslieferung der Gegenſtände beendigt waren. Als 
les gerieth in völlige Auftöſung. Mehrere Paſcha's 
kamen dem Oberbefehlshaber entgegen, und bewills 
kommneten ihn, Andere eilten im Galopp davon. 
Uufere Bataillone beſetzten die Punkte, welche ſie 
noch vor einem Augenblicke mit Sturm nehmen ſoll⸗ 
ten. Die Reiterei beſetzte zuerſt die Straße nach 
Konſtantinopel. Das zweite Corps folgte dieſer 


Bewegung, und ftellte ſich vor dem Thor von Kon⸗ 


ſtantinopel auf. Das ſechſte Corps beſetzte die 
Straße nach Kirkliſſa, das ſiebente das Thal der 
Tundſcha und die ſchͤne vor Kurzem vom Sultan 
Mahmud erbaute Kaſerne. Der Oberbefehlshaber 
verlegte fein Hauptquartier in den Pallaſt der Sul 
tane, der zum Empfange Mahmuds ausgebeſſert 
worden war. Ein Theil unſerer Truppen bezog die 
Kaſerne, und die ubrigen nahmen die ganz fertig 
eingerichteten Zelte des Tuͤrkiſchen Lagers ein. Die 
Eroberung Adrianopels glich mehr einem Volksfe⸗ 
ſte, als der mit den Waffen in der Hand vollzoge⸗ 
nen Beſitzuahme einer Hauptſtadt. Die Tür kiſche 
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dowohl als die chriſtliche Bevölkerung ſetzt ihre ge⸗ 
wohnliche Beſchaͤftigung fort; Laden und Kaffeehaͤu⸗ 
fer find offen, und die Ortsbehoͤrden und Gerichts— 
hoͤfe haben in a erbred 
erlitten. Die Trophäen dieſes merkwuͤrdigen Lages 
beſtehen in 56 Kanonen, 25 Fahnen, > Roßſchwei⸗ 
fen und mehreren tauſend Flinten, die man bis jetzt 
noch nicht hat zählen können. Die Magazine für 
Lebensmittel und Munition in Adrianopel waren 
wohl verſehen und gereichen uns zu groben! Nutzen. 

Das Journal d’Odessa vom 29. Auguſt enthält 
unter der Aufichriftz „Nachrichten von der Armee 
iu der Türkei“, Folgendes aus Inada vom 20. Au: 
guſt: „Geſtern detaſchirte Se. Excellenz der Admi⸗ 
ral Greigh, um ſich Inada's zu bemächtigen, eine 
Schiffs⸗Abtheilung, unter Commando des Capitain 
Baskakoff, aus einem Linienſchiffe, zwei Fregatten 
und drei Bombarden beſtehend. Nach einer zwei⸗ 
ſtündigen Kanonade landete ein Corps von ‚300 
Mann, halb aus Matrofen, halb aus Jofanterie 
beſtehend, vertrieb den Feind aus ſeinen Verſchan⸗ 
zungen und erbeutete 28 Kanonen, 2 Morſer und 


eine große Ouantitaͤt Munition. Unfer Detaſche— 


ment konnte, aus Mangel an Kavallerie, den Feind 
auf feiner Flucht nicht verfolgen; deshalb wurden 
nur die Kranken und die Verwundeten zu Gefange⸗ 
neu gemacht. Man kann ſich nicht genug über den 
geringen Widerſtand der Tuͤrken wundern. Die Ver⸗ 


ſchanzungen, welche ſie verlaſſen haben, beſtehen, 


außer den äußeren Werken, aus ſechs ſehr gut ge—⸗ 
bauten Redouten, die mit Schießſcharten verfehen, 
und durch tiefe Gräben gedeckt find. Wenn dieſe 
Schanzen gut vertheidigt worden waͤren, ſo haͤtten 
wir uns derſelben nur mit ſehr beträchtlichem Vers 
luſte und weit zahlreicheren Truppen bemächtigen 
kdanen; allein die Türken find dergeſtalt von Schrek⸗ 
ken ergriffen, daß ſie von allen Seiten fliehen. Sie 
hatten, ſechs Meilen von Inada, auf Anhoͤhen, ein 
Lager, welches, wie wir ſeitdem erfahren haben, 
nicht weniger als 8000 Mann enthielt. Unſer Der 
taſchement war gewärtig, daß fie dem Platze zu 
Hülfe kommen würden; ſtatt deſſen entfernten ſie 
ſich ſchleunigſt, ſobald der Platz in unſere ‚Hände ges 
allen war. Man hat ein Detaſchement abgeſchickt, 
um ſich Sumakeffs (Samokovo, landeinwaͤrts von 
Inada) zu bemaͤchtigen.“ \ 

Ja einem Schreiben aus Odeſſa vom Zr: Auguſt 
Admiral Greigh habe eine Schiffsabthei⸗ 
lung gegen Midia (ſüdlich von Inada) detaſchirt, 
um ſich dieſes Hafens zu bemächtigen. 


ihren Arbeiten keine Unterbrechung 


d rte . 
Die Allgemeine Zeitung enthält folgende Korre⸗ 
ſpondenz⸗Mittheilungen: 

„Buchareſt den 26. Auguſt. Dem Vernehmen 
nach hat am 18. Auguſt ein hitziges Gefecht unter 
den Mauern von Schumla Statt gefunden, in deſſen 
Folge die Außenwerke des Platzes von dem General 
Kraſſowski genommen worden ſind. Dieſer wuͤrde 
ſeinen Sieg noch weiter verfolgt haben, haͤtte ihm 
nicht der Großweſier angezeigt, daß ihm der Befehl 
zu unterhandeln zugekommen ſei, und daß er zu die⸗ 
ſem Ende an den General Diebitſch geſchrieben ha⸗ 
be, um den Ort zu erfahren, wo die Bevollmächtig⸗ 
ten zuſammen kommen ſollen. Nach dieſer Mitthei⸗ 
lung ſcheint eine Waffenruhe bei Schumla eingetre⸗ 
ten zu ſeyn. Es heißt, der Großweſier werde ſelbſt 
die Friedens-Unterhandlungen von Tuͤrkiſcher Seite 
leiten, und Halil-Efendi werde ihn noch nach dem 
Orte der Konferenzen begleiten. Einige wollen 
ſchon wiſſen, daß die Bevollmächtigten in einer uns 
fern Adrianopel gelegenen Meierei zufammen kom⸗ 
men werden.“ a 

„Von der Moldauiſchen Gränze den 29. 
Auguſt. Graf Pahlen, ehemaliger Gouverneur von 
Odeſſa, iſt von feinem Hofe beauftragt, uͤber den 
Frieden mit der Pforte zu unterhandeln. Nach aba 
geſchloſſenem Frieden ſoll Graf Pahlen als Ruſſiſcher 
Votſchafter in Konftantinopel bleiben, und da er 
beſonders genaue Kenntuiffe von den Bedlrfuiffen 
des Handels der ſuͤdlichen Ruſſiſchen Provinzen bes 
ſitzt, ſo haͤlt man die Wahl ſeiner Perſon zu dieſem 
Poſten fuͤr ſehr gluͤcklich.“ 

Von der Serviſchen Grän ze den 30. 
Auguſt. Briefe von achtbaren Handelshäufern zu 
Sophia melden, daß die Ruſſiſche Armee Adrianopel 
verlaſſen, und eine Kolonne die Straße nach Fery 
am Meerbuſen von Enos eingeſchlagen habe, die 
Haupt = Armee aber auf Konſtautinopel marſchire. 
Man vermuthet, daß die gegen Fery beorderten 
Truppen die Verbindung mit der Ruſſiſchen Eska⸗ 
dre vor den Dardanellen herſtellen ſollen, und hegt 
in Sophia große Beſorgniſſe über dies Manbore, 
Es iſt gewiß, daß die Erſcheinung der Ruſſiſchen 
Truppen an der Kuͤſte des Archipels die Schloͤſſer an 
den Dardanellen unmittelbar in Gefahr ſetzt, und 
daß die Hauptſtadt bei der Nachricht von dieſer zwei⸗ 
fachen drohenden Annaͤherung des Feindes leicht in 
Gaͤhrung gerathen koͤnnte. Bei einem Volksaufſtan⸗ 
de aber würde ſelbſt das Leben des Sultans, an das 
allein die Fortdauer des Osmaniſchen Kauſes und 
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Reiches geknüpft iſt, gefährdet ſeyn. Die Raſchheit 
der Operationen des Generals Diebitſch zeigt deut⸗ 
lich feine Abſicht, den Frieden ſchnell zu erzwingen, 
und das Mißtrauen, welches er in die Geſinnungen 
des Türkiſchen Miniſteriums ſetzt, da er ſonſt bei den 
auf Begehren der Türken einzuleitenden Unterband⸗ 
lungen ſeinen Truppen nach ſo viel uͤberſtandenen 
Mühſeligkeiten gewiß einige Ruhe gegdnnt hätte, 
Die Türken in Belgrad ſind ſeit den letzten Nachrich⸗ 
ten vom Kriegsſchauplatze ſehr niedergeſchlagen, hin⸗ 
egen können die Griechen und beſonders die Servier 
hre Freude nicht verbergen. Ein Handelshaus aus 
Konſtantinopel trägt feinem biefigen Kommiſſtonär 
auf, die für daſſelbe beſtellten Waaren bis auf wei⸗ 
tere Anweiſung zuruͤckzubehalten. i 
Nachrichten aus Griechenland. 
(Schluß der abgebrochenen Erdffnungsrede des 
Praͤſidenten Grafen Capodiſtrias au die Nepräfene 
tanten der Griechiſchen Nationalverſammlung.) 
In allem e wir, daß ihr in der gegenwaͤr⸗ 
tigen ſchwierigen Lage die Erwartungen des Vaterlan⸗ 
des, der verbündeten Mächte und aller civiliſirten 
Volker zu Rathe ziehen moͤget. Die Vergangenheit 
mit der Gegenwart zuſammenhaltend, werdet ihr 
unſchwer die rechten und klugen Maaßregeln treffen, 
um die Nation in die Stellung zu verſetzen, die mit 
dem künftigen Schickſale am meiſten uͤbereinſtimmt, 
das ihr von der Vorſicht des Allerhoͤchſten beſchieden 
iſt. Wir ſelbſt konnen hiezu nicht anders mitwirken. 


als durch den Edelmuth, den uns die Heiligkeit un⸗ 


ſerer Sache einflößt, und durch die Reinheit und Maͤ⸗ 
ßigung der Principien, denen wir folgen werden, um 
dieſe unſere heilige Sache zu unterſtuͤtzen. 

Unterhandlungen haben begonnen. Sollten wir 
aufgefordert werden, in Folge der Artikel des Lon⸗ 
doner Vertrags daran Theil zu nehmen, ſo kommt 
es euch zu, die Regierung mit der nöthigen Voll: 
macht auszuſtatten. s 

Ihr koͤnnet bereits Über dieſe Angelegenheit be⸗ 
rathſchlagen, als vollkommen unterrichtet, da ihr 
offizielle Urkunden vor Augen habet, die euch keinen 
Zweifel übrig laſſen über den in der Londoner Konfe⸗ 
renz angenommenen Pacifikations⸗Plan. 

Noch einmal wiederholen wir es: Zuerſt befraget 
euer Herz, haltet euch das Gefühl eurer Pflichten zu 
Gemüth, und zweifelt nie an der Gerechtigkeit der 
verbündeten Monarchen. 

Zweitens müßt ihr die innere Staatsverwaltung 

enau bedenken, und wenn ihr eure Stimme zu der 
einung gebet, die ich euch oben. Über denſelben 


Gegenſtand verkuͤndigte, fo werdet ihr dann urthei⸗ 
len, daß fie unmöglich eher durch konſtitutionelle und 
bleibende Geſetze kann geregelt werden, als wenn 
einmal das Schickſal Griechenlands beſtim mt ent⸗ 
ſchieden ſeyn wird. Ihr werdet vielleicht bewogen 
werden, bis zu jener Epoche die Fortſetzung des der⸗ 
maligen proviſoriſchen Syſtems zu beſtaͤtigen, mit 
der Modifikation jedoch, daß die Regierung, umgee 
ben von neuen Konſeils, im Innern die Ordnung und 
Ruhe erhalten und befeſtigen, mit Nutzen die Revi⸗ 
ſion unſerer konſtitutionnellen Geſetze vornehmen 
und alle die übrigen Maaßregeln nehmen koͤnne, 
welche die Ehre, die Gerechtigkeit, und eine kluge 
Voraus ſicht und Zweckmäßigkeit eurer Aufmerkſam⸗ 
keit beſonders empfehlen. 

Zu der nämlichen Kategorie gehören die Maaßre⸗ 
geln in Betreff der Finanzen und des Öffentlichen Kre⸗ 
dits, fo wie der auswärtigen Schuld und der Ents 
ſchaͤdigungen, welche die Regierung billig den Bür⸗ 
gern leiſten muß, die ihr Vermögen fuͤr Griechenland 
geopfert, ſo wie ber Bezahlung deſſen, was die Na⸗ 
tionalverſammlungen in Aſtros, Epidaurus und 
Troezen dieſen naͤmlichen Bürgern und jenen Tas 
pfern verſprochen haben, die ihr Blut fürs Vater⸗ 
land vergoſſen, und überhaupt der Troͤſtungen, wel⸗ 
che die Regierung einerſeits den Staͤdten, die nun 
als Trümmer da liegen, andererſeits aber dem ſo 
achtungswerthen als ungluͤcklichen Bauernſtande zu 
verſchaffen ſuchen muß. 5 
Um alle dieſe, und die mit ihnen verbündeten Fra⸗ 
gen mit praktiſchem Nutzen zu löfen, bedarf es Zeit, 
oder mit andern Worten, bedarf es auswärtiger Auf⸗ 
klaͤrungen, die uns fehlen, aber auch innerer Aufklaͤ⸗ 
rungen, die wir ſorgfaͤltig ſammeln wollen. 

Wenn ihr jedoch von heute an die Grundfäße und 
Grundlagen beſchließet, nach denen die Regierung 
mit ihren Konſeils ſich mit jeder dieſer großen Fra⸗ 
gen, und den davon abhängenden weſentlichſten In⸗ 
tereſſen befchäftigen ſoll, fo werdet ihr damit die 
Halfte eures Werkes gethan haben. Vollendet wird 
es aber erſt ſeyn, wenn ihr abermals zuſammentre⸗ 
ten werdet, um die Arbeiten der Regierung kennen 
zu lernen, und dann entſcheidend über die Geſetz⸗ 
ma das zu berathſchlagen, die ſie euch vorlegen 

„Wenn ihr dieſen Plan annehmet, fo wird die Mes 
gierung nach den Grundlagen, die ihr beſchließen 
werdet, den europaiſchen Mächten antworten, fo 
oft es ſich um Transaktionen handeln wird, die ſich 
auf den Londoner Vertrag beziehen. 
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Doch ſoll die Nation nicht an die Transaktionen 
gebunden ſeyn, außer nachdem ihr ſie ratificirt haben 
werdet. > 5 

Daſſelbe ſagen wir auch von den konſtitutionnellen 
Geſetzen; ſie werden nach reifer Ueberlegung und 
Prufung nach den von euch beliebten Grundſaͤtzen 
verfaßt werden, und an euch wird es dann gleichfalls 
ſeyn, ſie mit eurer Beſtaͤtigung zu bekleiden. 

Ihr werdet endlich auch die Grundſaͤtze und For: 
men beſtimmen, nach denen alle uͤbrigen Intereſſen 
geregelt werden ſollen, bis zur Einberufung der neus 
en Nationalverſammlung. 

Mittlerweile werdet ihr vor dem Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung, vereint um die Wette euch beeifern, zu 
Organen zu dienen, durch welche die Nation ihren 
Lobpreis zu der, die Schickſale der Voͤlker leitenden 
göttlichen Vorſehung hinaufſendet, fo wie ihr Dank: 
opfer bringt; an ihre erlauchten Wohlthaͤter, die 
verbündeten Monarchen, ihre Admirale, an die Sees 
Expedition, ihre beruͤhmten Anfuͤhrer, und an die 
Griechenfreunde, die durch viele und unterbrochene 
Werke des Mitgefuͤhls, und große Anſtrengungen ihr 
Wohlwollen für Griechenland bezeigt haben. n 

Indem ich freimüthig und aufrichtig alles Obige 
dargeſtellt, bin ich, meine Herren, meinen Pflichten 
gegen die Nation nachgekommen. \ 

Indem mir von ihr das Amt der erſten Obrigkeit 
anvertraut worden, halte ich mich für gluͤcklich, ihr 
den Reſt meiner Tage zu opfern, beſonders wenn ich 
ſollte aufgefordert werden, wie ich es ſehr wuͤnſche, 
dem Vaterlande noch als der einfachſte Bürger zu 
dienen. Dadurch würde ich um fo wirkſamer den 
Griechen beweifen konnen, was ich fühle für die wies 
derholten Beweiſe des Zutrauens, die es ihnen ge: 
fiel, mir zu geben. ö 

Argos den 23. Juli 1829, 

Der Praͤſident: J. A. Capo diſtrias. 
Niederlande. 

Brüffel den 10. September. Eine vom 30. 
Anguſt datirte und von dem Staats⸗Secretair de 
Mey van Streefkerk contraſignirte Koͤnigl. Verord⸗ 
nung beſtimmt in 8 Artikeln das Verfahren, wel⸗ 
ches wegen Loskaufung der in Sklaverei gerathe— 
nen Schiffs mannſchaften beobachtet werden ſoll. 

Der Erzbiſchof von Mecheln hat ein confidentiels 
les Schreiben an die Dechanten feiner Dideeſe er⸗ 
laſſen, worin er ſie auffordert, ihm die Pfarrer zu 
nennen, denen der Unterricht der jungen Geiſtlichen 
anvertraut werden konne. 

Die erſte Sängerin bei der Italiäniſchen Oper in 


London, Mad. Caradori, ift hier angekommen, 
um Coneerte zu geben. 


Der Praͤfekt von Marſeille will den Kapuzinern 


nicht erlauben, auf den Straßen in ihrer Monchs⸗ 


kleidung zu erſcheinen. Abgeſehen davon, daß es 
unvernuͤuftig iſt, den Narren ihre Kappen ſtreitig 
zu machen, ſetzt ſich auch dieſer Daun der Gefahr 
aus, vom jetzigen apoſtoliſchen Miniſterium abge⸗ 
ſetzt zu werden, wie denn ein angeſehener Ultramon⸗ 
taner jungſt ſehr richtig bemerkte, die vornehme 
Geſellſchaft braucht Jeſuiten, die gemeine Ca⸗ 
naille Kapuziner. 

ö „Sr denn t i. 

Paris den 8. September. Die Miniſter hatten 
am 5. d. eine Zuſammenkunft bei Hrn. v. Poliguac, 
welche von 8 Uhr Abends bis 1 Uhr Morgens dau⸗ 
erte, und den Tag darauf hielten Se. Majeftät in 
St. Cloud einen vierftündigen Miniſterrath. 

Graf Daru iſt in Folge eines Schlagfluſſes im 62. 
Jahre ſeines Lebens mit Tode abgegangen. 

Das Jornal des Debats enthält folgenden Mes 
Prolog des Grafen Daru: „Die Trauer: Botjchaft 
von dem Tode des Grafen, welche ſich heute ver⸗ 
breitete, hat alle Anhänger unſerer Verfoffung, 
alle Freunde der Wiſſeuſchaften und edler Den— 
kungs⸗Art lebhaft betrübt. Kaum 62 Jahr alt, 
wurde Graf Daru, deſſen ſtarke Conſtitution ein 
laͤngeres Leben verſprach, von einem Schlag fluſſe 
ſchleunig hinweggerafft; er unterlag am vorigen 
Sonnabend (den Sten) auf feinem Landhauſe, wos 
hin er ſich zur Erholung zurückgezogen hatte. Als 
ehemaliger Miniſter, als ausgezeichnetes Mitglied 
der Pairs⸗Kammer, als ein durch tuͤchtige Werke 
berühmter Akademiker hinterlaͤßt Graf Darn ein 
durch die allgemeine Theilnabme geehrtes Andenken. 
In den hohen Aemtern, welche er unter der Kai- 
ſerlichen Regierung bekleidete, zeichnete er ſich 
durch eine ſeltene Geſchicklichkeit und durch die eh⸗ 
renvollſte Uneigennuͤtzigkeit aus. Als gewiſſenhaf⸗ 
ter Beobachter der Regel verlangte er viel von Ans 
dern, gab aber auch, unermüdet und ſtreng ges 
gen ſich ſelbſt, das Beiſpiel ungewöhnlicher Arbeit⸗ 
famfeit. Er genügte der unglaublichen Thaͤligkeit 
des Oberhauptes der Kaiſerlichen Regierung, und 
leiſtete fo viel, als die wunderbare Regſamkeit der 
Geſchaͤfte und jener feurige Wille es nur immer 
verlangten, Ungeachtet eines fo arbeitsvollen Le⸗ 
bens hatte Graf Daru die Liebe für Wiſſenſchaft 
und Poeſie nicht verloren; er gehörte nicht zu jes 
nen engherzigen und eiferſüchtigen Geiſtern, welche 
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die Macht für hoher als das Talent, und die 
Staats⸗Geſchaͤfte für ſchwieriger als die Wiſſen⸗ 
ſchaften halten; den letzteren war er zu allen Zeiten 
leidenſchaftlich ergeben; er rechnete ſich dieſe Liebe 
zu den Wiſſenſchaften zur Ehre an, und arndtete 
feinen ſchöͤnſten Ruhm auf ihrem Gebiete. Nach 
der Wiederherſtellung der Monarchie von den Ge⸗ 
fchäften entfernt, verwendete er feine Muße zu 
dem großen und gelehrten Werke, das er unter 
dem Titel einer „Geſchichte von Venedig“ bekannt 
gemacht hat. In die Pairs-Kammer, in welche 
er bald darauf durch feinen verfühnenden und ges 
rechten Sinn gelangte, brachte er umfaſſende ad⸗ 
miniffrative Keuntulſſe und eine große Rechtlich⸗ 
keit der Grundfäße, Er zeichnete ſich unter den 
verſtaͤndigen Männern der Minorität der Pairs⸗ 
Kammer aus, welche fpäter zur Majorität wurde, 
und deren geſchickter und mäßiger Widerſtand dem 
jetzt wieder aufgelebten unheilvollen Syſtem furcht⸗ 
bare Schläge verſetzte. In den letzten Jahren erz 
ſchien er ſelten auf der Rednerbühne, aber ſeine 
poſitiven und gut geſchriebenen Vorträge ſicherten 
ihm feinen früher erworbenen Ruf. Oft freute ſich 
auch das Publikum, ihn auf der beſcheidenern Ned: 
nerbuͤhne der Franzoͤſiſchen Akademie zu hoͤren, 
und der Tag iſt noch nicht vergeſſen, an welchem 
er in dieſen Gelehrten-Verein den beruͤhmten Ned: 
ner aufnahm, der eben noch mit ſo vieler Kraft 
und Würde gegen eine beſtechungsſuͤchtige Verwal: 
tung und gegen eine knechtiſche Majorität gekämpft 
hatte. Damals erſchien Graf Daru, indem er 
das feltene Talent und die edle Treue Royer⸗-Col⸗ 
lards lobend erhob, als ein wuͤrdiger Dolmetſcher 
der Achtung und der Wuͤnſche Frankreichs. — Mit 
den Eigenfchaften des Staatsmannes vereinigten 
ſich in ihm alle Privattugenden; im Kreiſe einer 
zahlreichen Familie war er der zaͤrtlichſte und ge⸗ 
liebteſte Vater; feinen drei Söhnen gab er die ſorg⸗ 
fältigſte und durch den ſchoͤnſten Erfolg gekroͤnte 
Erziehung; fein künftiger Nachfolger in der Pairs⸗ 
Kammer wird davon ein Zeugniß ablegen koͤnnen. 
Noch vor wenig Tagen hatte Graf Daru die Vers 
mählung einer feiner Toͤchter gefeiert und Über dies 
ſem häuslichen Feſte die Mattigkeit ſeines Zuſtandes 
vergeſſen. Heute iſt dieſe noch vor Kurzem fo 
glückliche Familie durch feinen Verluſt in tiefen 
Schmerz verſenkt, den alle Guten theilen. Die 
politiſchen Umſtaͤnde erhoben dieſes Gefühl. Der 
conſtitutionnellen Monarchie von ganzer Seele zu⸗ 
gethan und mit einem ſtarken und gemäßigten Cha⸗ 


. 


rakter begabt, verſprach Graf Daru, in dem Kam⸗ 
pfe für die offentlichen Rechte Frankreichs eine 
nuͤtzliche Stuͤtze in der Pairs-Kammer zu werden. 
Seine Abweſenheit wird dort fühlbar werden; er 
war ein tapferer Kämpfer, der nun am Tage des 
Aufrufs nicht mehr erſcheinen kann.“ 

Das Journal „la France nouvelle“ enthält ein 
langes Cirkular der Geſellſchaft „Aide-toi, le Ciel 
daidera“, worin die Wähler aufgefordert werden, 
ſich zu vereinigen, Conſeils zur Revifion der Liſten 
zu bilden, und uͤberall Bureaus zu errichten, um 
die Praͤfekten und royaliſtiſchen Wähler zu bedros 
hen, und um das bereits in den beiden letztverfloſ⸗ 
ſenen Jahren mit fo großem Erfolg geübte Syſtem 
im Gang zu erhalten. — Dieſes Rundſchreiben giebt 
der Gazelle Veranlafung, von neuem gegen die 
ungeſetzlichen Wahlvereine zu Felde zu ziehen. Wir 
werden, ſagt ſie, unaufhörlich fragen, von wem 
dieſe Geſellſchaft ihre Befugniß erhält, wer die 
Druckkoſten ihrer Cirkulare, ihre Schreiber und 
Kouriere bezahlt, zu welchem geheimen Zweck ſie 
ſich der Leitung der Wahlen bemächtigt, und wel⸗ 
che Sicherheit fie dem Staate für die ungeheure Ger 
walt gewährt, die fie uſurpirt? Wir fragen ferner, 
welche Hand dieſe Geſellſchaft, welche wiederum 
tauſend andere lenkt, im Stillen leitet, und wel⸗ 
cher Kopf dieſe Hand fuͤhrt? f 

Ueber das bekannte Umlaufſchreiben des Juſtiz⸗ 
Miniſters an alle Prokuratoren des Königs aͤußert 
ſich die Gazette constitutionnell de PAlbier folgen⸗ 
dermaaßen: „Somit ſollen nun Gerichtsbeamte das 
ehrloſe Spaͤherhandwerk übernehmen, Werden ſie 
dieſem Auſianen Genüge leiſten? Wir haben zu viel 
Achtung fuͤr dieſe Herren, um das fuͤr moͤglich zu 
halten. Aber welchen Nutzen will das neue Minis 
ſterium aus ſolchen 
ſtark ſeid/ neue Machthaber in Frankreich! warum 
zeigt Ihr Euch nicht, wie Ihr ſeid? Warum geht 
Ihr nicht gleich auf Euer Ziel los? Nehmt Waffen 
aus dem Arſenal der Ordonnanzen, vernichtet die 
Volksfreiheits-⸗Urkunden, verſucht Staatsſtreiche! 
aber kaͤmpft im Angeſichte des Tages mit unver— 
huͤlltem Antlige, Das verlangen Eure Freunde, 
das verlangen auch wir, Verſchwdrer, die wir ge⸗ 
heime Verſammlungen unter freiem Himmel, auf 
den offentlichen Plaͤtzen halten! Wir koͤnnen Euch, 
wenn Ihr es wollt, von den Dächern Tag fuͤr Tag 
herabſchreien, daß Frankreich dem Liberalismus der 
Höflinge keinen Glauben ſchenkt ꝛc. ꝛc.“ 

Die Quotidienne zweifelt an der Einnahme von 


Maaßregeln ziehen? Wenn Ihr 
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Adrfanopel durch die Ruſſen, obgleich ſaͤmmtliche 
Übrige Zeitungen dieſe Nachricht heute enthalten. 

Die Brücke Ludwigs XVI. iſt geſtern mit einer 
neuen Statue, dem Standbilde des Ritters Bay— 
ard, verziert worden. 5 ; 

Hier erſcheint jetzt eine wahre Fluth von Schrif— 
ten wider die neuen Miniſter. 5 

Zwiſchen der Gazette und der Quotidienne herrſcht 
jetzt größerer Zwieſpalt, als je; kaum zwei Zeitun⸗ 
gen in ganz Frankreich ſchreiden im Sinne der Ga- 


jette. 5 € 
5 Man klagt ſehr über die naſſe Witterung. Die 
Heuerndte und der Wein leiden ſehr darunter. 
Groß brit an nien. 
London den 8. September. Freitag hatte Fuͤrſt 
Liewen eine Konferenz mit dem Nerzoge v. Welling⸗ 
ton und dem Grafen v. Aberdeen im auswaͤrtigen 
Amte. Fuͤrſt v. Eſterhazi hatte eine faſt zweiſtün⸗ 
dige Unterredung mit dem Herzoge in der Treaſury. 
Sonnabend Nachmittag hatten Hr. Roth und 


Lord Strangford Geſchäfte im auswärtigen Amte. 


In der Liſſaboner Hofzeitung, die wir bis ein⸗ 
schließlich den 22. v. M. erhalten haben, heißt es: 
„Die Portugieſiſche Jacht Javeja iſt hier in neun 
Tagen aus S. Miguel angekommen; nichts Neues. 
von Terceira.“ Die Jacht Juveja war, nach dem 
Berichte des Grafen v. Villaflor, mit bei dem Angriffe 
auf Terceira. Da wäre denn das Verſchweigen der 

ofzeitung in flagranti ertappt. 5 Aue 
hi Si Banipchire-Telegrapbr ſagt: „Die K. Mari⸗ 
ne⸗Artillerie hat dieſe Woche Detaſchemente zur Kom⸗ 
plettirung für die Kriegeſchiffe Britannia, Gloceſter 
und Melville geliefert. Es ſind dies die einzigen, 
bis jetzt nach dem Mittelmeere beorderten Linien⸗ 
ſchiffe.“ . 5 

Dieſen Morgen kamen Depeſchen von Lord Nei⸗ 
tesbury aus St. Petersburg im auswärtigen Amte 
an; der Kurier weiß aber nichts davon mitzutheilen, 
als das Datum, den 22. Auguſt. x 

Man ſagt, der König habe es ein Bischen, übel 
aufgenommen, daß die junge Kaiſerin von Braſilien 
nicht unſerer Inſel und ihm einen Beſuch abſtatten 
wollte. Dieſe neue Erſcheinung würde Sr. Maj. 
einige heitere Tage verſchafft haben, aber der Herzog 
von Wellingten war, ſagt man, vom Fürſten Polis 
gnac inſtaͤndigſt gebeten worden, dieſer Fuͤrſtin keine 
desfallſige Einladung zukommen zu laſſen. Der 
König: äußert ubrigens fein Leidweſen über die Ab⸗ 
reife Donna Marias mit nicht zu verkennender Auf⸗ 
eichtigfeit, Er hatte die junge Majeftät ſehr lieb ges: 


wonnen und hätte gewiß ihre Sache kraͤftiger unter⸗ 
fügt, wenn es nicht in England Grundſatz wäre, 
daß der König, ſich mit der Poliuk feiner Miniſter nie 
in Widerſpruch ſtellen ſoll. : 

Aus Gibraltar wird gemeldet, daß unter den 
dortigen Engl. Soldaten ſeit einiger Zeit die Deferz 
tion ſehr zunimmt. Meiſtentheils begeben ſie ſich 
nach Spanien, wo fie der Fremdenlegion, welche 
einen Theil der Garde ausmachen ſoll, einverleibt 
werden. Einer dieſer Ausreißer, der von Spanien 
freiwillig zuruͤckgekommen war, ſoll zum Tode vers 
urtheilt worden ſeyn. Die meiſten von den Schild— 
wachen auf der Linie des neutralen Gebiets entwei⸗ 
chen nach Spanien. 

Aus Buenos⸗Ayres wird unterm 27. Juni 
folgendes gemeldet: „Der Bürgerkrieg hat denn 
endlich ſein Ende gefunden, und der Streit zwiſchen 
der Stadt und der Provinz iſt geſchlichtet. Gene⸗ 
ral Lavalle hat ſich dabei gut und klug benommen; 
als er ſah, daß er von dem Haupt feiner Partei, Nis 
vadavia, der bekanntlich nach Frankreich geflüchtet 
iſt, im Stiche gelaſſen worden, und daß die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Exaltirten es zu Extremen treiben woll- 
ten, welche den Ruin des Landes zur Folge gehabt 
haben würden, hat er dem General Rozas von der 
Gegenpartei einen Vergleich angeboten, und ihn auf 
vollkommene Gegenſeitigkeit abgeſchloſſen. Die beis 
den Heerführer umarmten ſich im Angeſichte ihrer 
Armeen und verſprachen beide ihre Autorität in die 
Hände des unverzüglich einzuberufenden National- 
Kongreſſes niederzulegen. Die Geld- und Kursver⸗ 
haͤltniſſe haben ſich ſofort zwar nur wenig, aber doch 
etwas gebeſſert. 

Man kann uͤberzeugt ſeyn, daß der Sultan zur 
Abſchließung eines Friedensvertrags mit den Ruſſen 
ſehr geneigt iſt, allein die ungeheure Summe, wels 
che Ruſſiſcher Seits als Entſchaͤdigung für Krieges 
koſten verlangt wird, und die — vorausgeſetzt, daß 
der Sultan fein. jährlibe& Geſammteinkommen das 
zu verwenden wollte — erſt in zehn Jahren bezahlt 
werden konnte, iſt ein ſchwer zu: befeitigended Hin⸗ 
derniß; doch hat, wir können es verbürgen, Ruß⸗ 
land ſich erboten, die Bürgſchaft Englands und 

Frankreichs für einen Theil dieſer Summe anzuneh⸗ 
men und hierauf das Tuͤrkiſche Gebiet, mit Aus⸗ 
nahme einiger feſten Platze, zu raͤumen, welche bis 
zur gänzlichen Abtragung des nicht verbürgten 
Theils der Entſchaͤdigung in Ruſſiſchen Händen blei⸗ 


ben ſollen. 
(Mit einer Beilage.) 


S 


Beilage zu Nro. 75. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
(Vom 19. September 1829.) 6 
— — — — —— EEE TEE ee] 


Großbritannien. 


London den 8 September. Dem Sun zufolge 
beziehet ſich Hrn. Rothſchild's Reife nach Paris auf 
einen Plan zur Zinsherabſetzung der Oeſtreich. Pa⸗ 
piere, von 5 auf 4 pCt. (Nr. R. ift ſchon zurück.) 


In der eilften Sitzung des Kriegsgerichts über 
Capitain Dickenſon ward vom Auditeur die Mitz 
thellung gemacht, daß er vom Secretair der Ad⸗ 
miralität einen Brief erhalten habe, in welchem es 
heißt, daß die Admiralität mit einigem Erſtaunen 
bemerkt hätte, wie Sir Edward Codrington hau⸗ 
fige Anſpielungen auf einen Briefwechſel zwiſchen 
ihm und der Admiralitaͤt und zwar mit der Hindeu⸗ 
tung mache, als ob letztere einige ſeiner Briefe zu⸗ 
ruckhalte, die ein helleres Licht über das Verfah- 
ren des Kriegsgerichts verbreiten würden, Um der 
Möglichkeit ſolcher Anſpielungen vorzubeugen, ſen— 
det die Admiralität alle Briefe die zwiſchen ihr und 
Sir Edward gewechſelt worden ſind. „Ferner,“ 
heißt es in jenem Briefe, „hat die Admiralität mit 
einigem Erſtaunen bemerkt, daß Sir Edward aus⸗ 
gefagt habe, der Seecretair der Admiralität hatte 
von ihm zwei geheime Papiere gefordert, für wel- 
che ihm keine Quittung ertheilt worden ſei. 
Secretair der Admiralität wußte von keinen ſolchen 
Papieren, noch haͤtte er jemals irgend ein Papier 
von Sir Edward erhalten, ausgenommen eine of⸗ 
fizielle Abſchrift einer Franzoͤſiſchen Proclamation, 
die der Admiralität und nicht Sir Edward gehörte, 
und für die er ihm keine foͤrmliche Quittung gege- 
ben habe.“ — Die uͤberſandten Papiere wurden ent⸗ 
gegen genommen, und das Kriegsgericht vertagte 
ſich bis zum folgenden Morgen um 10 Uhr. 


In und um Edingburg iſt ſeit 30 Jahren, 
während eines Monats nicht ſo viel Regen, wie 
im Auguſt 1829., gefallen. 


nn 


Liſſabon den 23. Auguſt. In der Hofzeitung 
vom 17. d. M. befindet ſich ein Dekret vom 9. v. M., 
vermöge deſſen die Regimenter, welche an der Re⸗ 
bellion in Porto Theil gehabt, als erloſchen be⸗ 
trachtet werden ſollen. 


Der N 


Briefe aus Madeira vom 11. d. M. ſchi 
Zuſtand dieſer Inſel als ſehr unruhig. ſchildern den 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin den 14. Septbr. Zu Liegnitz ſtarb 
etlichen Wochen der e eee — ie 
Heinrich Valentin von Tſchammer, in dem hohen» 
Alter von 93 Jahren 19 Tagen. Er war einer der 
wenigen ubrigen Veteranen, die unter den ſiegrei⸗ 
chen Fahnen Friedrichs II. im 7jährigen Kriege mit⸗ 
gefochten haben. In der Schlacht bei Torgau 
wurde er durch einen Schuß in der Kinnlade vers 
wunder, aber gluͤcklich wieder geheilt, worauf er 
ſchon 1769 den nachgeſuchten ehrenvollen Abſchied 
als Hauptmann erhielt. Er lebte ſodann auf ſei⸗ 
nen Gütern und zuletzt in Liegnitz, erfreute ſich bis 
an ſein Ende einer dauerhaften Geſundheit, und 
übte im Stillen manche Handlung der Wohlthaͤtig⸗ 
keit gegen Huͤlfsbeduͤrftige. 

Berlin den 15. September. Nachrichten aus 
Memel vom 8. Sept. zufolge iſt e 11 

idden auf der Nehrung am r. d. M. durch eine 
Feuersbrunſt eingeaͤſchert worden, welche fo ſchnell 
um ſich griff, daß nichts gerettet werden konnte und 
der Poſthalter und deſſen Frau vom Feuer beſchaͤdigt 
wurden. Fünf Wirthſchafts⸗ und Stall- Gebäude 
wurden nebſt den vorhandenen Wagen und dem Fut⸗ 
ter-Bedarf ein Raub der Flammen. 


Breslau den 14. Septbr. Heute iſt derjenige 
Theil unſerer Garniſon, wih eh 75 M. ji 
skip ausgerüͤckt war, wieder heim⸗ 


Halle den 12. Septbr. Heute Sonnabend i 
der dritte Tag des Muſikfeſtes. Es 3 2 
10. Septbr. Die Verſammlung der Zuhoͤrer war 
zwar groß, doch nicht ſo zahlreich, als ſie die frem⸗ 
den Gaͤſte ſich vorgeſtellt hatten, beſonders wenn 
man erwog, daß die Domkirche, in welcher die Mus 
ſikfeſte am erſten und zweiten Tage ſtattfanden, 
faſt zur Hälfte von dem Orcheſter⸗Perſonal ausge⸗ 
füllt wurde. Heute iſt die Muſikaufführung im gro⸗ 
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Ben Saale der Freimaurerloge. Die beiden früs 
heren Concerte haben im Publikum meiſten— 
theils ſehr gefallen. Viele Merſeburger und beſon— 
ders Leipziger find hier. Vorgeſteru war große Tas 
fel im Gaſthofe zum Kronprinzen, bei welcher Hrn, 
Spontini von dem Muſikverein eine goldene und 
eine ſilberne Medaille überreicht wurden. Die mei— 
ſten der mitwirkenden Kuͤnſtler von Bedeutung find 
Berliner. Das heutige Concert ſcheint das inter⸗ 
eſſanteſte zu werden. 

In Folge der von dem K. K. Oeſtr. Konſul in New⸗ 
Pork, Freiherrn von Lederer, mit der Regierung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika gepflos 
genen Verhandlungen, iſt von Seite gedachter Re— 
gierung den Oeſtr. Schiffen in den Haͤfen der Vers 
einigten Staaten die vollkommene Gleichſtellung mit 
den einheimiſchen zugeſtanden. 

In Ghent (Niederlande) hat man entdeckt, daß 
zwei dortige Bäder ſich bei ihrem Brote einer Mis 
ſchung weißen Alauns bedienen. N 

(Dorfztg.) Auch in Frankreich verbeſſert ſich das 
Poſtweſen und die Geſchwindigkeit dieſer Anz 
ſtalten unglaublich. Als vor einigen Tagen der 
neue Miniſter Fürft Polignac fein neues Dienſt— 
Palais bezog, fand ſich ſchon 4% Minuten nachher 
der General-Sekretair der Poſten, Hr. Roger, bei 
ihm ein, feine Aufwartung zu machen. a 

Ein wohlhabender Mann, dem wegen ſeiner 
Tochter, einer mittelmäßigen Sängerin, von einem 
Schauſpiel⸗ Direktor Engagements Anträge ge⸗ 
macht worden waren, begehrte für jene nicht we⸗ 
niger, als 4000 Rthlr. jährliche Gage, freie Wob— 
nung und Equipage, zwei Monate jährlichen Urs 
laub u. ſ. w., und ſchloß feinen Brief folgender⸗ 
maßen: „Ich kann mit vollem Rechte dies von Ew. 
Wehlgebr. verlangen, da meine Tochter nicht mehr 
weit hat, die beruͤhmte Demoiſelle Sontag einzu⸗ 
holen, ſo zwar, daß ich ſie ſchon jetzt mit dem 
größten Rechte Demoiſelle Samſtag nennen koͤnnte.“ 

’ Gewaltige Pfeifer. 

Von den urfprünglichen Bewohnern der Inſel 
Teneriffa, die groͤßtentheils von den alten Guan⸗ 
chen abſtammen, und ein ſehr behender, muthiger, 
maͤßiger (ſie trinken keinen Wein und eſſen ſelten 
Fleiſch), langer und hagerer Menſchenſchlag ſind, 
erzählt ein unterrichteter Mann, der ſich 20 Jahre 
als Kaufmann und Arzt auf jenem Eilande auf⸗ 
bielt, daß ſie die Geſchicklichkeit beſitzen, mit dem 


Munde ſo ſtark zu pfeifen, daß man es auf fünf 


englifche Meilen Hören kann. Pfeifen fie in einem 
Zimmer, ſo laͤuft man Gefahr taub zu werden. 
Dem erwähnten Arzte ward einmal fein Trommel⸗ 
fell durch das Pfeifen eines ſolchen Virtuoſen ſo 
heftig erſchüttert, daß er zwei Wochen halb taub 
war. In vorigen Zeiten brachten die Bewohner 
von Teneriffa bei Aunaͤherung eines Feindes durch 
fortgepflanztes Pfeifen das ganze Land in Alarm. 
— — —— ¶ 4 ů 3 ů 3 3ů— 4 


Berichtigung. Pag. 4029. dieſer Ztg. iſt Zeile 23 
von unten rechts — Herr Eulner 25 55 leſen. 


—— 


Stadt ⸗ Theater. 
Sonntag den 20. September: Der verbannte 
Amor. Luſtſpiel in 4 Akten von Kotzebue. Darauf: 
Gänferih und Gäuschen. Vaudeville in ı 
Akt von E. Blum. i 
— — — — ——b — —t u 
Todes ⸗ Anzeige. 

Am ıoten d. Mts. um 6 Uhr Abends ſtarb in 
Breslau unſer geliebtes einziges Kind, Eugen, im 
Alter von 9 Monaten am Ausbruch der Zaͤhne. 
Wenige Stunden reichten hin, dieſe aufbluͤhende 


1 


zarte Knoſpe zu brechen und die heiterſten Hoffnun— 


gen der Eltern in tiefe Trauer zu verwandeln. 
Poſen den 16. September 1829. 
Klebs, Regierungs-Rath. 
Emilie Klebs, geb. Reißmüller. 


Die am beutigen Tage vollzogene Verlobung 
meiner einzigen Tochter Philippine mit dem 
Kaufmann Hrn, L. S. Cohn jun. aus Breslau, 
beehre ich mich, Freunden und Verwandten hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen den 15. Septbr. 1829. 

Wittwe Falk, geb. Laſch. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Philippine Falk. 
L. S. Cohn jun. 


Termin- oder Schreibkalender für das Jahr 1830 
auf feinem hol, Papier und mit dergleichen Papier 
durchſchoſſen, find in Pappband gebunden das Stu 
zu 20 ſgr. zu haben in i 

der Hofbuchdruckerei von W. Decker 
& Comp. zu Poſen. 
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Außerordentliches Aufſehen erregende 
„Schtift. 
In der Mittler ſchen Buchhandlung in Poſen 
am Markt No. 90., Bromberg und Gneſen iſt 


zu haben: ; 
Geſchichte 


der 3 
berüchtigten Bremer Giftmifcherin 


Marg. Gefina Gottfried, geb. Timme, 
a d 


un 3 6 
ausführliche Erzählung ihrer ſchauderhaften Untha⸗ 
ten. Nebſt einem Anhange, welcher ihre gerichtlis 
chen Ausſaßen enthält. Nach autheutiſchen Quel- 
len bearbeitet von Weißenburg d. alt. 8. geh. 

Quedlinburg, bei Baſſe. Preis 25 Slbgr. 
Man erſtaunt beim Leſen dieſer Schrift, daß je⸗ 
nes Scheuſol fo lange fein Unweſen hat unentdeckt 
treiben Fonnen, und wundert ſich uͤber die Menge 
von Perſonen jeden Geſchlechts und Alters, welche 
dieſe ſchreckliche Giftmiſcherin hingeopfert hat. Die 

Vergifteten ſind alle beim Namen genannt. 


Schul anzeige. 

Die oͤffentliche Prüfung ſaͤmmtlicher Klaſſen des 
hieſigen Königl. Gymnaſii findet am 28., 29., 30. 
September und der Schluß der Feierlichkeit am 1. 
Oktober ſtatt. 8 2 

Den 25. September werden den Schuͤlern die 
halbjaͤhrigen Cenſur⸗Zeugniſſe ertheilt. f 

Am 3., 5. und 6. Oktober, jedesmal Vormittags 
von 10 Uhr, und Nachmittags von 3 Uhr an, wers 
den die ueuaufzunehmenden Schüler im Lokale des 
Gymnaſii geprüft. Der neue Lehrkurſus beginnt am 
8. Oktober. 

Poſen den 18. September 1829. 
Königliches Gymnaſium. 
Bekanntmachung. 

Dem hoͤhern Befehle zufolge werden pro 1830, 
1) die Stallbeduͤrfniſſe, als Beſen ꝛc., 
den Zoſten Oktober e., 
2) die Schreibmaterialien für die Wachten, 
den Zten November c., ; 
3) die Reinigung der Kloaken bei den Militairs 
Anſtalten, 8 
den aten November c., 
4) die Bezahlung des Schornſteinfegerlohns dar 
e 


den sten November c., 


5) die Erleuchtungs⸗Materialien für die Milikair⸗ 
Anſtalten, 
den (ten November c. 
an den Mindeſtfordernden, dagegen 
6) die Verpachtung des Duͤngers aus den Milis 
litair⸗Pferde⸗Staͤllen, 
den gten November c, 
an den Meiſtbietenden ausgethan. 

Die Bedingungen koͤnnen bei der unterzeichneten 
Verwaltung, Dominikaner⸗Straße No. 374., jeder⸗ 
zeit eingeſehen werden. x 

Poſen den 16. September 1829. 
a Die Garniſon-Verwaltung. 
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Ediktal⸗Citation. 
Auf den Antrag des Königlich Polniſchen Generals, 
igismund von Kurnatowski zu Warſchau, 
werden alle diejenigen, welche auf die Rubr. III. 
No. 1. auf Pozarowo für die verſtorbene Ehegat⸗ 
tin des Eigenthümers Adam v. Kurnatowski, Aung 
Eliſabeth geborne v. Unruh, mit 2626 Rthlr. 10 
ſgr. oder 15,758 Fl. polniſch aus der Grod⸗Quittung 
vom 25ſten Juni 1777, die auf Veranlaſſung des 
Pupillen⸗Collegiums für vier Kinder derſelben am 
Aten November 1796 von dem Boguslaw Georg 
v. Kurnatowski angemeldet und zufolge des Aner⸗ 
kenntniſſes des Eigenthümers in dem Protokoll vom 
18ten April 1796 per Decretum vom 21ſten Sep⸗ 
tember 1801 eingetragen find, und die uber dieſe 
Poſt fprechenden Dokumente, nämlich die von den 
Adam v. Kurnatowskiſchen Eheleuten ausgeſtellte 
Grod⸗Quittung vom 25ften Juni 1777, das Aner- 
kenntniß⸗ Protokoll vom 18ten April 1796 und der 
Hypotheken ⸗Rekognitions⸗Schein vom 21ſten Okto⸗ 
ber 1801, als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand: 
oder ſonſtige Briefs⸗Jnhaber, oder aus einem an⸗ 
dern Rechtsgrunde Anſpruͤche zu haben vermeinen, 
aufgefordert, ihre Anſpruͤche binnen drei Monaten, 
und ſpaͤteſtens im Termine ö 
den iſten December cur. Vormittags 
um 10 Uhr, 

vor dem Deputirten Landgerichts-Rath Culemann 
in unſerm Inſtruktions⸗Zümmer anzumelden und zu 
beſcheinigen, widrigenfalls ſie mit ihren Anſprüchen 
auf die zu loͤſchende Poſt und die darüber ausgeſtell⸗ 
ten Dokumente praͤkludirt und letztere für amortiſirt 

werden erklaͤrt werden. 
Poſen den 18. Juni 1829. 
Koͤnigl. Preuß, Landgericht. 
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Subhaſtations-Patent. 

Im Wege der freiwilligen Subhaſtation ſoll Be⸗ 
hufs Auseinanderſetzung das, den Joſeph und 
Joſepha Pawiowskiſchen Erben gehörige 
hier am alten Markt Nro. 77 belegene, unterm 24. 
Auguſt 1826 außergerichtlich auf 10440 Rthlr. abge⸗ 
ſchaͤtzte Haus meiſtbietend verkauft werden. Kauflu— 
ſtige laden wir hiermit vor, in den hierzu vor dem 
Deputirten Land⸗Gerichts-Rath Ryll auf 

den ı6ten Juni, 

den 18ten Aug uſt und i 

den zoften Oktober cur., Vormit⸗ 

tags um 9 Uhr 

anſtehenden Terminen, von welchen der letzte perem⸗ 
toriſch iſt, in unſerm Inſtruktions-Zimmer in Per⸗ 
fon, oder durch geſetzlich zuläßige Bevollmächtigte 
zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben, und zu ge⸗ 
wärtigen, daß gedachtes Haus dem Meiſtbietenden 
zugeſchlagen wird, inſofern nicht geſetzliche Kinder 
niſſe entgegenſtehen. RE 

Die Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen in unfes 
rer Regiſtratur eingeſehen werden. s 

Poſen den 5. März 1829. i 

Königl. Preuß. Land» Geridt, 
Ediftal- Citation. 

Die von den Bürger und Glaſermeiſter Johann 
Carl Heidrich ſchen Eheleuten zu Rawiez für den 
Hofuhrmacher Johann Gottfried Sechting 
zu Breslau über 100 Rthlr. ausgeſtellte Obligation 
d. d. Rawicz den 29. Oktober 1799 iſt, nebſt dem 
Rekognitions⸗Scheine vom 2. December 1799, wel⸗ 
cher uͤber die auf das Haus Num. 573. Rawicz er⸗ 
folgte Eintragung jenes Kapitals ertheilt worden, 
angeblich verloren gegangen und ſoll dem Antrage 
des Viktualien Händlers Thiel gemäß amortifirt 
werden. 

Es werden demnach die Junhaber dieſes Doku⸗ 
ments, ſo wie deren Erben, Ceſſionarien oder die 
ſonſt in ihre Rechte getreten ſind aufgefordert, ihre 
etwanige Anfprüche aus demſelben geltend zu mas 
chen, und ſich deshalb ſpaͤteſtens in Termino 

den ı7ten November c. 

vor dem Deputirten Land: Gerichts » Referendariuß 
Dühring in unferm Gerichts⸗Lokale zu melden, wis 
drigenfalls fie mit allen ihren Aufpruͤchen präfludirt, 
und die Amortiſation der oben erwähnten Obligas 
tion nebſt Rekognitions⸗Schein wird ausgeſprochen 
werden. 5 5 

Frauſtadt den 22. Juni 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Eine kinderloſe, aus 2 Perſonen beſtehende Fami⸗ 
lie, ſucht ein ruhiges Logis von 2 meublirten Zim⸗ 
mern, wo moglich in der Nähe der Berg-, Wilhelms 
oder Gerberſtraße. : \ { 

Gern würde man zugleich Bekoͤſtigung hiermit 
verbunden ſehen. ; 

Auf desfallſige Vorſchlaͤge wird die Redaktion dies 
ſer Zeitung nähere Nachricht ertheilen. 

Auktion Nro. 155. Büttelſtraße. 

Den 30. d. M. werde ich den Nachlaß des vers 
ſtorbenen Regierungs?⸗ Kanzelliſten und Lieutenant 
Oehlert, beſtehend in Mobilien, Waͤſche, Kleidungs⸗ 
ſtücken ꝛc., oͤffentlich verauftioniren, 

„Ahlgreen, 
Königl. Aukt.⸗Kommiſſarius. 

Eine Fleıne weiße ganz geſchorne 12 ja hrige Spitz⸗ 
huͤndin iſt feit dem 14. d. M. verloren gegangen. Der 
Finder wird um gefaͤllege Ruͤckgabe dieſer Hündin in 
No. 398. Gerberſtraße beim Eigenthuͤmer, gegen 
eine angemeſſene Belohnung erſucht. 

Poſen den 18. September 1829. 


Börse von Berlin. 
— 
Den 14. September 1829. eine ——.— 
5 } Fuß. Briefe Geld, 
C 


Staats - Schulds chene „ 4 982 984 
Preuss. Engl, Anleihe 1818. 5 | 1042| 1005 
Preuss, Engl. Anleihe 1822 5 105 1047 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup. 4 985] 98 
Neum, Inter. Scheine dio. .. 4 9841 98 
Berliner Stadt-Obligationen, » „| 5 -| — 
dito dito „ 4 1 4022| 1021 
Königsberger dito S — 97 
Elbinger dito er 5 — 400% 
Danz. dito v. in T. — 414 — 373] 374 
Westpreussische Pfandbriefe a. 4 986 984 
dito dito B. 4 981] 98 
Grossherz. Posensche Plandbriefe 4 — | 1014 
Ostpreussische dito „.| 4 983 98 
Pommersche „ 1055 — 
Kur- und Neumärkische dito 4 106600 — 
Schlesische dito 7 4 — | 1064 
ommersche Domainen dito 5 109 f! — 
Märkische o 1093 — 
Östpreussische OH Ne 108 — 
Rückstands-Conp. d. Kur- u. Neumark — 751 744 
Zins-Scheine der Kur- und Neumaik| — 77765 
Holl. vollw. Ducaten | — 181 — 
Friedrichsdorf 1351 123 
Posen den 18. Septbr. 1829, 
Posener Stadt- Obligationen — 1 97 


